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KRIEG UND OL: INTERVIEW MIT ULRICH TILGNER, SRF-KORRESPONDENT

Zu glauben, durch Kriege im Nahen Osten zu
billigem Erddl zu kommen, ist vollig absurd

Die Konflikte im Vorderen Orient und der Olpreis werden oft im gleichen Atemzug genannt.
Jedoch seien die Olpreise zunehmend weniger von den politischen Entwicklungen im Nahen
Osten abhéngig. Denn heute spiele der Markt, erklart SRF-Korrespondent Ulrich Tilgner.

Foto: Elisabeth Stimming

Interview von KATIA SCHAR
Leiterin Kommunikation, katia.schaer@energiestiftung.ch

E&U: Die westliche Welt hat 1973 ihren ersten Ol-
schock erlitten: Als Reaktion auf den Jom-Kippur-
Krieg haben OPEC und die arabischen Olférder-
staaten den Olpreis drastisch erhoht — und uns die
fossile Abhédngigkeit vor Augen gefithrt. Warum ha-
ben wir in iiber 40 Jahren nichts gelernt?

{ Die westliche Welt erlitt zwar einen Schock, aber
fiir die Olstaaten markiert die Erhéhung den Beginn
der Kontrolle ihrer Ressourcen und einer Orientierung
der Preisbildung an Angebot und Nachfrage. Der Preis
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Ulrich Tilgner ist Autor und Journalist. Er referierte an
der diesjdhrigen SES-Fachtagung am 26. September
zum Thema «Welterddlvorrate Mittlerer Osten — Drama-
tische Anderungen».

wurde vorher von den westlichen Staaten,
insbesondere den USA und England, ge-
driickt, um sich mit billigen Rohstoffen
versorgen zu konnen. Im Westen wird die-
ser Kontext seit 40 Jahren verdridngt. Es
wird. so wenig gelernt und begriffen, weil
eine koloniale und imperiale Sichtweise so
viele Vorteile gebracht hat und es schwer
fallt, sich von ihr zu verabschieden. ))

E&U: Also war die damalige Olpreiserho-
hung keine politische Waffe gegen Israel
und seine Unterstiitzer, sondern ein
wirtschaftlicher Schachzug: die langfris-
tige Erhohung der Erdolpreise...

« Und es hat funktioniert: Die Olpreise
sind langfristig hochgegangen. Heute kos-
tet ein Barrel 100 Dollar, damals lag der
Preis bei drei Dollar. Die Auseinanderset-
zung mit Israel war der Ausloser, um die
Olpreise langfristig dem Markt anzupassen
und sich der amerikanischen Kontrolle zu
entziehen.

Frither hat der amerikanische Prisident
dem saudischen Koénig gesagt: «Exportiert
mal mehr Oll» Das geht heute nicht mehr.
Das sind selbststindigere Staaten gewor-
den. Der Schah von Iran hat das ja vorge-
macht, der wurde gestiirzt, weil er nicht so
funktionierte und Saudi Arabien durchliuft derzeit
eine dhnliche Entwicklung. ))

E&U: Zurzeit brodelt es im Vorderen Orient gewal-
tig, trotzdem ist der Erdélpreis zurzeit stabil bis
fallend...

{ Die Olpreise sind zunehmend weniger von der poli-
tischen Entwicklung im Nahen und Mittleren Osten
abhingig, weil sich die Olstaaten der Kontrolle des
Westens entziehen und liefern, um hohe Einnahmen zu
erzielen. Der eigentliche Sprung des Erdélpreises ist ja
ab 2000 erfolgt, als die Amerikaner die Region immer
weniger beeinflussen konnten. Die Preiserhéhungen



wihrend des Afghanistan- und des Irakkrieges er-
folgten, weil die Weltwirtschaft wuchs und die Nach-
frage liber dem Angebot lag. Unabhdngig davon schei-
terten die Versuche, durch militirische Interventionen
die Entwicklung der Region entscheidend beeinflussen
zu konnen. Sie haben nicht nur politische Desaster aus-
gelost, sondern auch enorme Kosten verursacht. Wenn
die USA Bodenkriege heute indirekt fithren wollen, ist
das ein Ergebnis der Erkenntnis, dass sie militdrisch
selbst in schwachen Staaten erfolglos bleiben. Diese
Schwiche der USA hat dazu gefithrt, dass der Mittlere
Osten immer selbststdndiger wird und Marktmecha-
nismen den Olpreis bestimmen. ))

E&U: Also steigt im Moment der Olpreis nicht wei-
ter, weil wir ein grosses Angebot haben. Trigt da
auch der Ausbau des Fracking in den USA dazu bei?
{ Die USA erzeugen mit dem Einsatz der Fracking-
Methode deutlich mehr Gas als bisher auf konventio-
nelle Art. Dadurch wird indirekt der Olverbrauch ver-
ringert, denn Gas ist in den USA ja verhdltnismadssig
billig. Gleichzeitig steigt aber auch die Produktion —
in den USA und global, aber die Nachfrage stagniert
und vor allem die US-Importe fallen. Im Oktober 2013
war China erstmals der weltgrosste Olimporteur. Zu-
dem wichst die Weltwirtschaft weniger stark als er-
wartet. Die letzten 15 Jahre sind ja durch einen kolos-
salen Anstieg des Olbedarfes geprigt, was im Markt
dazu gefiihrt hat, dass der Preis immer weiter stieg.
Der hohe Olpreis fiihrt natiirlich dazu, dass die Nach-
frage geddmpft wird. Bestimmte Linder kénnen ja
kein Ol mehr importieren, weil sie die Rechnungen
nicht mehr bezahlen kénnen. Der Westen aber kann
das bezahlen und hat gelernt, die hohen Energiekos-
ten zu kompensieren.

Seit dem Amtsantritt von Obama werden alternative
Technologien richtig geférdert und die USA kénnen
sich schrittweise vom Olimport I6sen. Die Ursache liegt
nicht darin, dass Fracking erst jetzt beherrscht wird,
sondern dass diese Methode wegen des hohen Olpreises
rentabel geworden ist. ))

E&U: Wird die Erdolunabhingigkeit der USA einen
Einfluss auf ihr militarisches Engagement im Mitt-
leren Osten haben?

{( Das hingt nur indirekt zusammen. Das Priméire ist
die Unfihigkeit der USA, sich militdrisch im Orient
durchzusetzen. Irak und Afghanistan waren Kriege,
die gemiss einer Harvard-Studie 6000 Milliarden Dol-
lar gekostet haben. Wenn man denkt, dass man da-
durch an billigeres Ol kommt, ist das véllig absurd,
weil die Ausgaben in keinem Verhiltnis zum mog-
lichen Gewinn stehen. Das Primdre des Riickzugs der
Amerikaner aus der Region sind diese Negativ-Erfah-
rungen. Die amerikanische Militdrstrategie ist global
gedndert worden, man wird nicht mehr Truppen ein-
setzen, sondern sich Biindnispartner suchen. Der Ver-
such, die Olpreise zu kontrollieren und billige Roh-

stoffe im Nahen Osten zu sichern, blieb erfolglos. Die
militirischen Fehlschldge haben diese politische Unfa-
higkeit verstdrkt. Die Kosten waren derart hoch, dass
die US-Regierung keine Soldaten fiir einen Regime-
change mehr entsendet. Die USA hinterlassen ver-
brannte Erde und stéren sich nicht daran. Dies korres-
pondiert mit ihren Olinteressen. Und diese bestehen
derzeit nicht in niedrigen sondern in hohen Olpreisen.
Die Ol-Lobby ist gar nicht mal uninteressiert daran,
dass durch Chaos im Mittleren Osten die Olpreise ange-
hoben werden. ))

E&U: Kommen wir noch zur Schweiz: Wir beziehen
unser Ol aus fiinf Staaten — Libyen, Kasachstan, Ni-
geria, Algerien und Aserbaidschan — die, was Kon-
flikte und politische Stabilitiat angeht, nicht gerade
Musterschiiler sind. Ist es relevant, woher wir un-
ser Rohol beziehen?

{( ...Esist ja eine Frage der Preise. Die Diktatoren ver-
kaufen in der Regel billiger. Wenn man dort Vertrige
macht und auch bestimmte Privilegien einrdumt,
etwa, dass ein Teil der Gelder, die beim Verkauf ab-
fallen werden, in der Schweiz deponiert werden kon-
nen, hat man sicher giinstige Bedingungen. Sonder-
konditionen kann man in Vertrdgen eher mit Dikta-
toren erzielen als mit sich am Markt orientierenden
privaten Olanbietern. Aber letztlich ist Ol ein Produkt
des Weltmarkts. Der Schweizer Bedarf ist global nicht
gross, den kann man allemal {iberall decken. ))

E&U: Wir haben Peak Oil erreicht. Wird es linger-
fristig Beschaffungskonflikte geben?

{( Das ist vorstellbar, aber die kann man nur sehr
schwer prognostizieren. Es wird sicherlich global ein
stirkeres chinesisches Auftreten geben, weil die Chine-
sen ihren eigenen Bedarf nicht decken kénnen und bei
dem zu erwartenden weiteren Wirtschaftswachstum
unumstritten Nummer eins der Brennstoffimporteure
sein werden. Und die Chinesen sind ja heute schon
tiberall dort, wo es Rohstoffvorkommen gibt, aktiv und
sie werden nicht ein internationales Eintreten fiir eine
Politik der Freiheit und Demokratie stiitzen, weil fiir
sie die Erd6l- und Erdgas-Import-Interessen im Vorder-
grund stehen.

Die Amerikaner werden eher eine Politik der Autarkie
betreiben wollen. Wenn die USA etwas Erdolpolitisches
unternehmen werden, kann ich mir dieses in Venezue-
la vorstellen. Mit Kanada werden es Absprachen sein.
Diese beiden Linder mit den gréssten Erdél- und Erd-
gasvorkommen liegen ja viel ndher. Es ist nicht zu er-
warten, dass die USA im Mittleren Osten in Zukunft
einen Krieg fiir Ol fiihren werden. Das brauchen sie gar
nicht. Ich glaube, sie haben auch ein begrenztes Inte-
resse, das Chaos zu bewaltigen, weil sie a) es nicht kon-
nen, b) nicht in der Lage sind, ihr Demokratiemodell in
diesen Teil der Welt zu exportieren und c) sie von hohen
Olpreisen profitieren, die das Chaos in der Region des
Mittleren Ostens sogar verstirken. ))

- Energie &Umwelt 3/2014 9



	Zu glauben, durch Kriege im Nahen Osten zu billigem Erdöl zu kommen, ist völlig absurd

